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Vorwort

Liebe Leserin, lieber Leser,
schön, dass Sie sich für Sinn und Sinnstiftung interessieren. Denn in diesen Zeiten der 

Polykrisen erscheint vieles, was wir im Außen erleben (Kriege, Aushöhlung der Demo-
kratie und mangelnder Klimaschutz) als sinnlos. Gleichzeitig – und vermutlich auch des-
halb – wächst in vielen Menschen die Sehnsucht, sinnerfüllt zu leben und zu arbeiten.

Das Lebende lebendiger werden lassen. So lautete ein Buchtitel des Quantenphysikers 
Hans-Peter Dürr aus dem Jahr 2011. Der Satz klingt zunächst paradox. Wie kann etwas, 
das lebendig ist, noch lebendiger werden? Ich verstehe ihn so, dass das Lebendige ein evo-
lutionäres Grundprinzip ist, das alle Wesen auf diesem Planeten miteinander verbindet. 
Werden, Sein, Vergehen. Meine eigene Lebensreise ist geprägt von einer tiefen Sehnsucht 
nach Lebendigkeit und gleichzeitig von der Erfahrung von Toträumen. Bereits als junger 
Journalist reiste ich in Krisen- und Konfliktregionen und erlebte in Ländern wie Somalia, 
Nigeria, Kolumbien oder Libyen tödliche Kriege, gegenseitigen Hass und die Zerstörung 
der natürlichen Umwelt. Das war für mich schwer zu verkraften. Gleichzeitig berührte 
mich in der Begegnung mit den Menschen dort, wie stark sich ihr Lebenswille auch in-
mitten der Wirren eines Bürgerkriegs zeigte.

Weniger spektakulär haben sich meine eigenen inneren Toträume gezeigt. Ein Set aus 
Glaubenssätzen, wonach ich eine Daseinsberechtigung nur dann habe, wenn ich viel leiste 
und Erfolg habe. Dieser Mindset hat mich regelmäßig in Zustände von Erschöpfung ge-
trieben, in denen ich mich wahrlich nicht lebendig gefühlt habe. Inzwischen weiß ich, dass 
die meisten Menschen mit solchen behindernden, destruktiven Glaubenssätzen ringen. In 
meiner Tätigkeit als Kommunikationsberater einiger Dax-Konzerne stieß ich immer wie-
der auf lebensfeindliche Strukturen: übertriebenes Kontrollbedürfnis aufgrund von un-
bewussten Ängsten, einen Fehler zu machen, Überforderung, Stress und das Beharren auf 
von der Realität längst überholten Routinen.

Diese äußeren und inneren Beobachtungen haben meine Sehnsucht noch verstärkt, das 
eigene Leben anzunehmen, voll auszuleben und mit Sinn zu füllen. Es ist mein Herzens-
anliegen geworden, Lebendigkeit zu fördern. Überall dort, wo ich einen Beitrag dazu leis-
ten kann: mit meiner Arbeit als Kurator bei der Initiative micelab:bodensee; als Ko-
ordinator des Global Peacebuilders Network, ein Verbund von Friedensstifter*innen aus 
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Konfliktregionen weltweit; mit dem Engagement bei „der kongress tanzt. Netzwerk für 
lebendige Veranstaltungen“; mit dem Ansatz des konstruktiven, lösungsorientierten 
Journalismus, den ich in Lehre und Praxis in Deutschland verbreitet habe; schließlich als 
Kurator und Moderator von kleinen und großen Zusammenkünften. Das sind meine 
persönlichen Antwortversuche auf jene Frage, die sich viele Menschen stellen: Warum 
und wozu bin ich hier?

Dieses Buch soll Sie, liebe Leserin und lieber Leser, inspirieren, einladen und er-
mutigen. Ich freue mich, wenn auch Sie das Lebende lebender werden zu lassen.

Berlin, Deutschland� Michael Gleich  
Frühsommer 2025

Vorwort
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1Check-in: Branchentrends von kongrässlich 
bis kongenial

„Damit ein Ereignis Größe habe, muss zweierlei 
zusammenkommen: der große Sinn derer, die es vollbringen, und 
der große Sinn derer, die es erleben.“

(Friedrich Nietzsche, Philosoph, 2016)

Zusammenfassung

Die Eventbranche ist mit einer hohen Dynamik gesellschaftlicher, wirtschaftlicher und 
technologischer Entwicklungen konfrontiert. Während einige Akteur*innen darauf mit 
Innovationen reagieren, scheint die überwiegende Mehrheit der Großveranstaltungen 
noch immer nach alten Rezepten und Routinen abzulaufen. Unter dem Eindruck der 
Corona-Pandemie und der neuen Möglichkeiten virtueller Meetings sind die An-
forderungen der Gäste an Live-Events jedoch gestiegen. Unternehmen, Organisationen 
und Teilnehmende fordern von Präsenzveranstaltungen einen klaren Mehrwert für Ler
nen, Veränderung und Networking. Sie erwarten begeisternde, lebendige und nach-
haltige Begegnungen. Das Bedürfnis aller Beteiligten nach sinnstiftenden Ver-
anstaltungen ist gestiegen, nur sie werden langfristig auch wirtschaftlich erfolgreich 
sein, davon gehen Branchenexperten aus. Dieses Buch basiert auf dem Konzept von 
Viktor Frankl, dem Begründer der Logotherapie (logos = Sinn). Nach seiner Definition 
entsteht Sinn, wenn Fragen, die uns das Leben stellt, durch eigenes Handeln be-
antwortet werden.

http://crossmark.crossref.org/dialog/?doi=10.1007/978-3-662-71647-2_1&domain=pdf
https://doi.org/10.1007/978-3-662-71647-2_1#DOI
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Dilly ist nicht mehr eingeladen. Sie wird als persona non grata von der Gästeliste gestri
chen. Dilly steht für „Do it like last year“, Veranstaltungen nach dem gleichen Muster stri
cken wie immer. Das geht nicht mehr. Eigentlich. Denn laut einer Studie der HHL-Leipzig 
Graduate School of Management sind 75 % der Veranstaltungen nichts anderes als ein 
„Update der Erfahrungen der Vergangenheit“. Eigene Befragungen von Expert*innen 
kommen zu ähnlichen Ergebnissen. Dilly, wie im Vorjahr und wie im Jahr davor. Schlim-
mer noch: Viele Veranstaltungen unterscheiden sich nicht von denen der Konkurrenz. Sie 
gleichen sich wie ein Ei dem anderen. In der Leipziger Studie gaben 70 % der befragten 
Marketingverantwortlichen zu, dass sie ihre Veranstaltung für austauschbar halten.

Die MICE-Branche (Meeting Incentive Congress Event) muss dringend auf die um-
wälzenden Veränderungen und Trends in Wirtschaft und Gesellschaft reagieren, wenn sie 
relevant bleiben will. Da ist zunächst der Schock der Corona-Pandemie mit ihren Kontakt-
verboten und Lockdowns. Einerseits haben die Menschen in dieser Zeit gelernt, dass man 
für ein kurzes Meeting nicht von Hamburg nach München fliegen muss; virtuelle Formate 
sind eine immer besser funktionierende Alternative geworden. Andererseits zeigt sich 
unter dem Eindruck vieler digitaler Treffen, dass der Austausch, die Verbundenheit und die 
gemeinsame Kreativität viel tiefer sind, wenn man sich persönlich trifft. Die Sehnsucht 
danach ist gewachsen, aber auch die Ansprüche an Input, Informationstiefe und Inter-
aktionsqualität. Wer sich in postpandemischen Zeiten für eine Veranstaltung anmeldet und 
bereit ist, dafür Zeit und Geld zu investieren, erwartet zu Recht einen deutlichen Mehrwert 
gegenüber Videokonferenzen, Webinaren und virtuellen Lounges.

Das Zusammenspiel von analog und digital verändert sich. Von hybriden Formaten – 
mit Live-Publikum und zugeschalteten Teilnehmenden  – haben sich viele Veranstalter 
wieder abgewandt. Zu aufwändig und dominant ist die Technik, zu kompliziert die Mode
ration. Das Schlechteste aus zwei Welten kommt zusammen. Ein Ausweg scheinen seriell-
hybride Designs zu sein, bei denen Präsenzveranstaltungen online vor- und nachbereitet 
werden (mehr dazu in Abschn. 2.3).

Eine weitere gesellschaftliche Entwicklung, auf die der Sektor reagieren muss, ist die 
Nachfrage nach sinnstiftender Arbeit. Sie wird den jüngeren Generationen, insbesondere 
der Gen Z, zugeschrieben. Tatsächlich aber fordern Menschen aller Altersgruppen, dass 
sie sinnstiftenden Tätigkeiten nachgehen können und dass ihr Unternehmen über die 
Gewinnerzielung hinaus einen wertvollen Beitrag zur gesellschaftlichen Entwicklung leis-
tet. Eine erstarkende Bewegung hin zu einer „Purpose driven economy“ ist erkennbar. 
Aufgrund der für Arbeitnehmer*innen günstigen aktuellen Marktlage können die stärke-
ren Ansprüche an Sinn und Werteorientierung durchgesetzt werden. Events als Teil des 
beruflichen und privaten Lebens werden in Zukunft nur überleben und ökonomisch erfolg
reich sein, wenn sie auf der Basis eines klaren Purpose geplant und von den Teilnehmenden 
als sinnstiftend erlebt werden. Sie erwarten Möglichkeitsräume, in denen sie Antworten 
auf Fragen und Lösungen für Probleme finden können. In Abschn. 8.1 wird zwischen Pur-
pose (d. t: Zweck) und Sinn (engl.: Bedeutung) unterschieden.

1  Check-in: Branchentrends von kongrässlich bis kongenial
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Nachhaltigkeit ergibt Sinn
Neben den Zielen Sinnstiftung und Digitalität wird auch die Transformation zu einer 
nachhaltigen Wirtschafts- und Lebensweise in der Branche als sinnstiftend wahr-
genommen. Dabei wird versucht, ein höheres Maß an Nachhaltigkeit in allen drei Dimen-
sionen zu erreichen: ökonomisch, sozial und ökologisch. Ein Punkt, der mir fundamental 
wichtig erscheint, wird dabei immer wieder vernachlässigt: Eine Veranstaltung sollte in 
den Köpfen und Herzen der Teilnehmenden nachhaltig wirken, mit mehr Wissen, mehr be-
lastbaren Kontakten, mehr Lust auf Engagement und Veränderung. Nachhaltig ist das, was 
bleibt (Abschn. 6.3).

Weitere Herausforderung für Veranstalterinnen und Veranstalter ist ein immer kurz-
fristigeres und spontaneres Anmeldeverhalten, das die Planung erschwert. Die Zahl der 
Teilnehmenden ist wichtig für Raummanagement, Bestuhlung und Catering. Auch neue, 
dynamische Veranstaltungsformate wie Barcamp, Liquid Conferencing, Open Space und 
agiles Arbeiten erfordern neue Kompetenzen und Arbeitsweisen der Beschäftigten in 
Tagungshäusern und Eventagenturen. Auch hierzu gibt Teil III des Buches zahlreiche Hin-
weise und Hilfestellungen für die Praxis.

Vor zwölf Jahren erschien das Buch „Der Kongress tanzt. Begeisternde Veranstaltungen, 
Tagungen, Konferenzen. Ein Plädoyer und Praxisbuch“. Wir Autor*innen waren getrieben 
von einer leidenschaftlichen Mission: Wir wollten nichts weniger als eine neue Kultur des 
Convenire anstiften. Meetings aller Art sollten innovativer, lebendiger und effektiver wer
den. Schluss mit Schema F wie Frontalunterricht. Keine viel zu vollen Tage mit schlecht 
vorbereiteten Vorträgen nach Schema H wie Hetzen. Schluss mit Moderator*innen als 
Höflichkeitsakrobaten, die sich ohne Herzblut durch die Tagesordnung lächeln nach 
Schema L wie Lustlosigkeit. Abschied von nervtötenden Routinen à la „Das haben wir 
schon immer so gemacht, das kann nicht falsch sein“. Wir wollten davon überzeugen, dass 
nichts wichtiger ist als die Bedürfnisse der Teilnehmerinnen und Teilnehmer, nichts be-
friedigender, als wenn sie nach dem Schlussgong mit leuchtenden Augen nach Hause gehen.

Was hat sich in den letzten zwölf Jahren in der MICE-Branche verändert? Was bewegt 
die Meetingindustrie heute? Wie ist das Verhältnis von Licht und Schatten?

Conventions meist konventionell
Beginnen wir mit dem Schatten. Er liegt über dem größten Teil der Kongresslandschaft. 
Der 08/15-Kongress beginnt mit einer Reihe von Grußworten, die nicht inhaltlich, sondern 
protokollarisch begründet sind, also langweilig. Ministerin, Landrat Bürgermeisterin. Ge-
folgt von Keynotes und einer Reihe von Vorträgen, oft gehalten von Leuten mit großem 
Fachwissen, aber eher bescheidenen rhetorischen Fähigkeiten, die zudem nicht für ge
meinsame Reflexion zur Verfügung stehen, nach dem Motto: Nach Referat verreist.

Als Moderator sehe ich immer wieder unglaublich schlechte PowerPoint-Präsentationen. 
In dem Bemühen, möglichst viel hineinzupacken  – viel hilft viel  – haben sie weder 
Power noch kommen sie auf den Point. Haben Sie auch schon einmal bei einer solchen 

1  Check-in: Branchentrends von kongrässlich bis kongenial
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Präsentation den Satz gehört: „Das können Sie nicht lesen, ich wollte nur zeigen, dass wir 
ganz viele Daten erhoben haben.“ Fleißbeweis statt Prägnanz. Der Vorteil von PowerPo-
int: Jeder kann leicht eine Präsentation erstellen. Der Nachteil von PowerPoint: Jeder kann 
leicht eine Präsentation erstellen. Und deshalb macht es auch jeder. Statt das Publikum mit 
einer zündenden Rede zu begeistern, liest er eine Folie nach der anderen ab. Das Ergebnis 
oszilliert zwischen „betreutem Lesen“ und „Deutsch als Fremdsprache“. Ohne sich die 
Frage zu stellen, wie ein gelungenes Zusammenspiel von starker Visualisierung und über-
zeugendem Vortrag aussehen könnte. Dazu der Hirnforscher Manfred Spitzer in seinem 
Buch „Digitale Demenz“: „Wenn wir uns treffen, um gemeinsam zu lernen, haben wir 
Besseres verdient als PowerPoint.“

Das Ergebnis des PowerPoint-Powerplays ist ein Pendeln zwischen Reizüberflutung 
und Gehirnlähmung. Zu viel Information und zu wenig, was hängen bleibt. Nach einem 
Vortrag dürfen die Teilnehmenden, die bis dahin schweigend in Reihen gesessen haben, 
über das Saalmikrofon ein paar Fragen stellen. Das wird gerne für Koreferate genutzt, 
nach dem Motto: Er ergriff das Wort und ließ es nicht mehr los. Ich finde das sogar ver
ständlich: Endlich darf man auch mal etwas sagen.

Die Pausenzeiten sind knapp bemessen und werden oft noch verkürzt, weil die Vor-
tragenden überzogen haben. Begegnungen und Networking? Dem Zufall und der Restzeit 
überlassen. Am Ende des Tages eine Podiumsdiskussion. Sie hat oft gleich mehrere 
Schwächen: Erstens haben wir die Diskutanten schon als Referenten erlebt und sind wenig 
begeistert, ihre Thesen ein zweites Mal zu hören. Zweitens vertreten sie keine unter
schiedlichen Meinungen, sondern sind sich ziemlich einig, sonst wären sie nicht ein-
geladen worden. Drittens findet dort meist kein echter Dialog statt, bei dem man sich zu-
hört, sondern aneinandergereihte Monologe. Viertens sind die Podien oft einseitig männ
lich dominiert, Frauen dürfen gerne moderieren, aber es sprechen die Alphamänner. Ein 
Panel als Manel.

Ängste vor Neuem
Warum halten sich diese langweiligen Muster so hartnäckig? Der französische Schriftstel
ler und Regisseur Jean Cocteau meinte einst: „Die meisten Menschen leben in den Ruinen 
ihrer Gewohnheiten.“ Die Routinetrümmer lassen sich besonders gut bei jährlich wieder-
kehrenden Ereignissen besichtigen. Gewohnheit gibt Sicherheit. Oder zumindest die Illu
sion von Sicherheit. Sie vertreibt die Angst vor dem Neuen. Angst ist der Wächter am Tor 
zur Innovation. Angst vor Fehlern, vor Fehlinvestitionen. Der Gedanke dabei: „Ich mache 
nichts falsch, wenn ich es wie immer mache.“ Wer Neues einführt, riskiert, dass es ab-
gelehnt wird oder gar schief geht. Also richtet man sich in den Ruinen der Gewohn-
heiten ein.

Dazu gehören auch tief verwurzelte, oft unbewusste Überzeugungen, die Organisatoren 
und Teilnehmende gleichermaßen leiten. Zum Beispiel, dass ein Kongresstag ein Arbeits
tag ist und es verbreitete Vorstellungen davon gibt, wie Arbeit zu sein hat: anstrengend, 
Energie ziehend, fremdbestimmt. Pflicht statt Freude. Man stelle sich einen Kongress vor 
als eine Zeit des Vergnügens, des Spielens, des fröhlichen Experimentierens – das Erlebnis 
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würde sich heftig beißen mit dem mentalen Konstrukt „Pflichttermin“. Darf man eine sol-
che freudvolle Veranstaltung überhaupt von seiner Firma bezahlen lassen? So kann es pas
sieren, dass Mitarbeiter*innen begeistert von der Teilnahme an einem Event berichteten 
und von ihren Kolleg*innen angefrotzelt wurden: „Dafür müsstest du eigentlich Luxus
steuer zahlen.“

Ein Hindernis für neue, lebendigere Konzepte liegt auch in dem, was ich „Eso-
Verdacht“ nenne. Er kommt schon auf, wenn die Teilnehmenden im Kreis sitzen, wenn 
man Körperübungen einbaut oder zu Momenten der Stille einlädt. Offenbar haben wir uns 
so weit von uralten Formen des Zusammenseins entfernt, dass ein solches Setting als 
„evangelischer Kirchenkreis“ belächelt wird. Dabei sind das alles Interventionen, die 
einem klaren Ziel dienen. Wenn man im Kreis sitzt, können sich alle sehen; 
Energizer-Übungen wecken den Körper und machen das Gehirn aufnahmefähig; Medita-
tions- und Achtsamkeitsübungen bringen die Teilnehmenden in die Präsenz des Augen
blicks – eine Grundvoraussetzung, um zu lernen und anderen authentisch zu begegnen. 
Wann, wenn nicht im Hier und Jetzt? Doch selbst klar begründbare Settings stoßen auf 
Widerstand. Warum? Weil sie ungewohnt sind.

Inseln im Ozean des Herkömmlichen
Vom Schatten ins Licht: Kommen wir zu den innovativen Highlights der Branche. Es gibt 
hoffnungsvolle Beispiele, wo Veranstalter und Eventdesigner neue, zeitgemäße Wege des 
Convenire gehen. Hier eine exemplarische Aufzählung ohne Anspruch auf Vollständigkeit:

•	 Unter vielversprechenden Titeln wie „Barcamp“ und „Unconferencing“ verbreiten sich 
neue Formate. Gemeinsam ist ihnen, dass jeder und jede eine Session anbieten kann, 
von der Präsentation bis zum Fünf-Minuten-Yoga, die Agenda wird erst vor Ort festge
legt. So ist gewährleistet, dass das Programm aktuell und relevant für die Teilnehmenden 
ist (Abschn. 7.3).

•	 Rund um den Bodensee haben sich Veranstaltungszentren und zwei Kongressbüros 
zum Verein BodenseeMeeting zusammengeschlossen. Aus ehemaligen Konkurrenten 
sind Kooperationspartner geworden. Gemeinsam werden neue Formate entwickelt und 
die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Häuser geschult. Sie sind nun in der Lage, 
Meeting Owner und Eventagenturen, die mit konventionellen Ideen an sie herantreten, 
über wirkungsvollere Konzepte zu beraten (Abschn. 8.3).

•	 Das German Convention Bureau kooperiert mit dem Fraunhofer Institut für Arbeits-
wirtschaft und Organisation, um den Future Meeting Space zu skizzieren. Man hat er-
kannt, dass der Wettbewerb auf dem internationalen Tagungsmarkt immer härter wird, 
und fragt sich: Was können wir Einzigartiges bieten, um Veranstalter nach Deutschland 
zu locken?

•	 Das Austrian Convention Bureau versteht sich als Innovator der Branche. Die eigene 
Jahreskonferenz ist als Tagungslabor konzipiert. Dort kann mit neuen Settings, aber 
auch mit neuen Technologien wie künstlicher Intelligenz experimentiert werden.
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